
Durchdruck für das Deutsche Konsulat in Montreal. 
aHRW» 

Deutsches Konsulat 
Tgb.Nr.170. 
4 Durchdrucke 
1 Anlag« (fünffach) 
Inhaltt Das amerikanisch-kanadische 

Handelsabkommen. 

Winnipeg, den ̂ .Novamber 192Ö. 

Mitral 
t u a. 28. NOV. 1938 

$ajjei>. V 

Sin hiesiger deutscher Vertreter hat auf meine 
Veranlassung über das amerikani soh-kanadisohe 
11 and 01 sa b komraen und seine Toraus sichtlichen 
Auswirkungen für den kanadischen Westen und für 
Deutschland eine Aufzeichnung gemacht, die ich 
hiermit Überreiche. 

Das Generalkonsulat in Qttawa und das Konsulat 
in Montreal erhalten Durchdruck dieses Berichts 
nebst Anlage. 

gez.Wilhelm Rodde 

An 

/ . / 
i das Auamärt ige Amt 

In Berlin. fi 

M 
/ j i «W» J J: jfi 

A J 
7 



ftir don kanadischen Westen und Deutschland, 

m 17.November 1938 wurde, zusammen mit 01»«% amerikaniaoh-
englisehen Kundeisabkommen, ein amerikanisch-kanadisches Handels-
abkommen in Washington D.C. unterzeichnet. Dor Vertrag tritt 
am 1.Januar 1939 1» Kraft, 

Dieser Vertrag wurde von der kanadischen Öffentlichkeit, von 
der liberalen üegierungsprosse, sowohl wie von Vertretern der 
Laadwirtschaft, des Handels und teilweise der Industrie als ein 
bedeutungsvoller Schritt zur Erweiterung des Handels zwischen den 

t 

beiden beteiligten Staaten begrüßt. - -jtwas beunruhigt dagegen 
zeigen sieh Teile der Industrie Kanadas, vor allem dor Text11« 
Industrie, während die konservative Presse reserviert in ihrem 

1 

Urteil ist. IIa einziger ausgesprochener Kritiker auf der 
kanadischen Seite 1st Mr. Herrldge, der seinerzeitige kanadische 
Minister in Washington unter der Regierung des konservativen 

* t « . 

Premiers R.B.Bennett. Hr. Iferrldge bezeichnet den neuen Vertrag 
als ein nettes Spielzeug, das dem oberflächlichen Betrachter, d m 

'i 

Kind im ökonomischen Sinne, gefällt, aber ohne Bedeutung sei. 
Jedenfalls sei der neue Vertrag nicht geeignet, das bevorstehende 
wirtschaftliche Chaos weiter Teile des Dominions zu verhindern. 
iSine kritische, wenngleich objektive Untersuchung des neuen 
Vertrags ergibt in der Tat ein Urteil, das dem Urteil 

* 

i erridges sehr nahekamst, vor allem in Bezug auf den kanadischen 
festen. 

Die Tragweiten und Grenzen dieses Vertrages liegen, grund-
sätzlich gesehen, darin, daß die bisher bestehenden ©Ziehungen 
auf einer Anzahl von Gebieten auf der Grundlage der Gegenseitigkeit 

insofern 



Insofern verbessert worden, als die beiden vertragschllessenden 
Parteien die bestehenden Zölle reziprok ermäßigt haben, zoll-« 
ermäßlgungen der Vereinigte Staaten entsprechen größtenteils 
kiolleraäßteungen Kanadas in entsprechender Höhe; soweit die Zölle 
bisher ungleich waren, sind sie auf demselben Henner gebracht 
worden. 2£s handelt a loh also um einen gegenseitigen, teilweißen 
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Abbau der Zollschranken. Das ist zweifellos ein Fortschritt 
* 

gegenüber dem Zustand der letzten Jahre. Ob diese jinderung des 
Verhältnisses aber eine tatsächliche und bedeutungsvolle Erweite-
rung des Handels zwischen den beiden Staaten hervorrufen wird, ist 

* 

zweifelhaft. In fielen Fällen ist nämlich der Zoll bei solchen 
Waren herabgesetzt und ausgeglichen worden, von denen sowohl die 
Vereinigten Staaten als auch Kanada in genügender Menge besitzen, 
sodaß ein Austausch unter normalen Umständen nicht notwendig noch 
zweckentsprechend ist. iSln Austausch soloher, in beide Ländern 
genügend erzeugter üaren kommt also nur in Zeiten anormaler 
Produktion in Frage, insbes ndere in Jahren der Mißernte. Sin 
solcher Austausch hat natürlich auch in der Vergangenheit statt» 
gefunden, vielleicht mit dem Unterschied gegenüber dem neuen 
Vertrag, daß die damaligen höheren Zölle eine Verteuerung der Waren 
erzeugten und dadurch den Austausch relativ einschränkten. Man 
kann infolgedessen sagen, daß die reziproke Zollermäßigung in 
normalen Jahren ohne Bedeutung ist, dagegen in Zeiten Wirtschaft» 
lieh anomaler Produktion von größerem Belange werden kann. 

Während deaagoaäß, abgesehen von einzelnen weiter unten 
bezeichneten Posten, eine Vermehrung des amerikanisch-kanadischen 
Handels normalerweise im größeren Stil durch den neuen Vertrag 
nicht folgen wird, so hat das Handelsabkommen indessen einen 
bedeutende Einfluß auf die Profite der kanadischen Industrie 
einerseits und auf die Preise andererseits, die d er Konsunent 
bez ihlen muß. Dabei muß man von der Tatsache ausgehen, daß die 

bisherige 
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bisherige kanadische Zollmauer ein Schutz der kanadischen Industrie 
auf der einen und eine Besteuerung des Konsumenten auf der anderen 
Seite bedeutet hat. Jede Zollerraäßigung wird demgemäß die Profite 
der Industrie entsprechend verringern und die Preise der konsumieren» 
den Käufer entsprechend erniedrigen* In dieser Einsicht hat der 
Vertrag in der Tat große Wirkung auf den Gebieten, die er erfaßt« 
Das trifft in erster Linie auf Textilwaren zu; auf diesem Gebiete 
waren die Zölle bisher so groß, daß eine Konkurrenz des Auslandes 
praktisch unterbunden war. Dieser Zustand wird in der Zukunft 
geändert, denn man darf mit einer Reduzierung der Textilwaren um 
10 - 25 $ reebnen. Auf andere vom neuen Vertrag erfaßte Positionen 
(es handelt sich um etwa 450 Posten) treten Zollermäßigungen in 

# 

Höhe von 3 bis rund 10 % ein. Man schätzt einen Profitverlust der 
kanadischen Industrie von etwa 18 Millionen Dollar, während der 
Konsument andererseits nahezu 40 Millionen Dollar durch niedrigere 

i 

Preise Jährlich sparen werde. 1s soll indessen nicht übersehen 
werden, daß es sich bei dieser offenbar gesunden Veränderung letzten 
iändes nur um eine innerkanadische Verschiebung von Vermögenswerten 
und Kaufkraft handelt, also nicht um eine Verbesserung der wirt-
schaftlichen Lage nach aussen. 

Tatsächlich sind die absoluten Vorteile Kanadas aus diesem 
Vertrag mehr oder weniger ausgeglichen durch Konzeosionen gegenüber 
USA. Im übrigen kommen sie fast ausschließlich dem Westen zugute 
und zwar der Provinz Alberta: Die amerikanischen Zölle für lebendes 
Vieh mit einem Gewiwht von über 700 lbs werden um YZ cant pro lb 
ermäßigt und gleichzeitig wurde die Einfuhrquote in diesem Viehtyp 
von einer Stückzahl von 155 799 auf 255 000 jährlich erhöht. Das 
bedeutet eine Preissteigerung von bis pro ütück und eine 
Sinkomiaenssteigerung von etwa 16 Millionen Dollar. Auch der schwer 
leidenden Pferdeproduktion des Westens wird geholfen, indem der Zoll 

* pro Pferd um erniedrigt wird und eine entsprechende Erhöhung 
der 



** mL 
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der Pferd ©preise in Westkanada au erwarten ist» Den nilchf armern 
in der Provinz uebec, soweit sie an der fernerikaniseilen Grenze 
wohnen, wird insofern eine Vergünstigung eingeräumt, als sie an 

* * 

einer ̂ uote von 1.^00.000 Gallonen eine Zollermäßigung von 7 7A<> 
* 

cents pro Gallone erreicht haben. Auch die Ausfuhr von Käse 
- hauptsächlich aus Ontario - hat eine Verbesserung erfahren, 
während die Farmer in den maritimen Provinzen - vorzüglich auf 
den Prince sdward Islands - in Bezug auf Kartoffeln besser 

* 

gestellt wurden. Vielleicht wird auch der Fischindustrie des 
Ostens etwas geholfen, obwohl die hier erreichte Konzession durch 
ähnliche Vergünstigungen der amerikanischen Fischerei wettgemacht 
wird. Ferner sind die USA-Zölle für Hafer und Gerste herabge» 
setzt worden; die öffentliche Meinung (liberale Presse ) hat 
daraus den Schluß gezogen, daß dem Westen dadurch sehr geholfen 

# 

sei. Das 1st Jedoch deshalb nicht zutreffend, weil diese Getreide« 
arten zu den oben erwähnten Produkten gehören, die in genügenden 
Mengen in USA erzeugt werden; eine Hilfe für den kanadischen 
esten kamt nur in Jahren schlechter amerikanischer Ernte in 

* * # 

Frage. Is wird sich z.B. zeigen, daß im laufenden ;̂ rnt©jahr 
trotz der erniedrigten Zölle und der lächerlich niedrigen Preise 
für Gerste und Hafer keine nennenswerten Exporte nach den Staaten 
getätigt werden, während umgekehrt im letzten Jahr, trotz der 
hohen Zölle und bei gleichzeitig hohen Preisen, eine gewaltige 
Ausfuhr dieser Getreidearten, vor eilesa von Gerste, festzustellen 
war; und zwar deswegen, weil die :;mte in USA schlecht war und 
infolgedessen eine natürliche Abwanderung dieses kanadischen 
Getreides für Futter- und Brauzwecke stattgefunden hat. 

Diese Vorteile zugunsten der kanadischen Landwirtschaft darf 
man indessen nicht einseitig betrachten. Vielmehr müssen dabei 
zwei Faktoren in sehr emstliche irwägung gezogen werden, die die 
Vorteile zweifelhaft erscheinen lassen. Einmal hat Kanada zugegeben, 
daß von amerikanischen Äpfeln, die nach Großbritannien eingeführt 

werden, 



werden, 54 cents pro bushel weniger 3oll erhoben wird als vorher; 
darunter wird der Export von Äpfeln sowohl aus dorn Osten als auch 
aus british Columbia static benaohteiligt werden, denn bisher hatten 
die Kanadischen Äpfel durch die eingenommene Vorzugsstellung prak-
tisch ein Monopol, in das nunmehr eine gefährliche Bresche 
geschlagen worden ist. Weit bedeutungsvoller aber ist die Tat-
sache, daß die bevorzugte Stellung des kanadischen Weizens auf dem 

* 

britischen Markt von Kanada aufgegeben worden ist. Bisher hatte 
Kanada auf diesem wichtigsten Markt insofern eine Sonderstellung, 
als der nach England eingeführte Weizen eine Präferenz von 
6 cents pro bushel gegenüber dem Weizen hatte, der nioht aus den 
britischen Imperium kam. Mit anderen Worten: lie auch immer die 
Zölle auf Weizen lagen, der kanadische Weizen konnte immer 6 cents 
billiger nach fin gland eingeführt werden als der Weizen anderer 
Länder, Nun aber kann amerikanischer ..-eisen genau so billig nach 
Ingland eingeführt werden wie der kanadische* Die volle Bedeutung 
dieser Sachlage zu Ungunsten des kanadischen Westens wird indessen 
erst dann erfaßt, wenn die weiteren Konsequenzen in sezug auf 

* 

andere Länder in Betracht gezogen werden. Ohne daß die kanadische 
Öffentlichkeit bis Jetzt davon Hotis genommen hat, scheint sich 
ohne Zweifel zu ergeben, daß nicht nur der amerikanische heizen, 
sondern auch der argentinische, sowohl wie der rumänische, wie 
auch der russische Weizen zu denselben Bedingungen nach sigland 
eingeführt werden kann wie der kanadische. Diese letzten Konse-
quenzen wurden, wie gesagt, van der Presse bis Jetzt ohne 

* Erwähnung gelassen. 
Wie katastrophal sich diese Sachlage gegen den Weizen 

produzierenden kanadischen Westen auswirken kann und muß, ergibt 
sich, wenn man die Bilanz der gegenwärtigen feizenmarktläge für 
Kanada zieht. Der weisen steht heute an der Börse in Winnipeg 
- nach Golddollarberechnung - niedriger als er Je in den Zeiten 
tiefster Depression, also in den Jahren l^^l und 1332 gestanden 

hat i 



hat; dar walzen wird trotz dieser Preislag© nleht in den gewünschten 
Mengen verkauft. Man rechnet in Fachkreisen in der Tat damit, daß 

* 

am Ende des gegenwärtigen Getreide Jahres, also am 31.JU11 1923, 
wenigstens 100 Millionen bushel Weizen in das kommend© Jahr als 

* 

Überschuß hin© ingenormen worden müssen. Darauf käme die nächste 
grata, deren Ergebnis natürlich auch nicht annährend beurteilt 
werden kann. Indessen deuten zwei Faktoren auf eine große 3mte 
im nächsten Jahr. Der erste Faktor 1st ein natürlicher* er 
besteht darin, daß der seit Jnhren trockene Westen zu einer norma-
len Bodenfeuchtigkeit zurückgekehrt 1st, daß es Im vergangenen 
Herbot, bis auf relativ lokale Ausnahmen, gut geregnet und daß 
es inzwischen im ganzen Kesten geschneit hat} die klimatischen 
Bedingungen liegen demgemäß besser als in den letzten Jahren. 
Der zweite Faktor ergibt sich aus der Tatsache, daß die Dominion-
regierung im vergangenen Jahr 1928 nur den rfeizenpreis, aber nicht 
die Preise der anderen Getreidearten wie Gerste, Hafer, Roggen, 

• » 

Flachs etc. gestützt hat. Die erste und natürliche Folg© war ein 
relativ großer , d.h. anomaler Preisunterschied zwischen reizen 
und dem anderen Getreide, sodaß die Famer nur einen annehmbaren 
Preis für Weizen, dagegen schlechte Preise für das übrige Getreide 
bekamen. Die weitere Folge für das nächste Jahr wird nun automa» 
tisch die sein, daß die Farmer - in Erwartung einer Wiederholung 
dieser Gesetzgebung - im körnenden Jahr soviel Weizen wie möglich 

i 

anbauen werden, führend im vergangenen Jehr die weizenerate des 
Westens rund 340 Millionen bushel betrug, muß man im nächst©n Jahr, 
unter der Voraussetzung einigermaßen günstiger Witterungsverhältnis» 
se, mit einer bedeutend größeren ISrnte rechnen. Man muß also 
annehmen, daß die Schwierigkeiten im nächsten Jahr in Bezug auf 
WelzenVermarktung grenzenlos wachsen. Im Lichte elnsr solchen Ent-
wicklung muß man die Preisgab© der Präferenz als einen verhängnis-

vollen 



rollen sehritt der kanadischen Regierung betrachten. 

Ganz abgesehen von dem neuen Handelsabkommen kann nan die 

wirtschaftliche Entwicklung des kanadischen westens an sich nicht 

hoffnungsvoll ansehen angesiohts der gegebenen Marktlage, m gibt 

Pessimisten, die den Westen als ein hoffnungsloses Land ansehen. 

Aber das i s t , von einem größeren Standpunkt aus gesehen, nicht 

richtig. Gewiß haben die Prärieprovinzon unter einem harten Klima, 

besonders aber unter periodischer Trockenheit zu leiden; gewiß 

ist auch, daß eine großzügige .Entwicklung dieser Provinzen nur 

durch eine größere Bevölkerungszahl erreicht werden kann. Aber das 

sind Probleme, die vom kanadischen Westen selbst gelöst werden 

können. Sa Übrigen ist dieses Land so gut wie viele andere und 

besser als eine Reihe anderer Länder. Die große Schwierigkeit, bis 

Jetzt in der Öffentlichkeit kaum diskutiert, l i e g t vielmehr in der 

Tatsache, daß Westkanada wirtschaftlich sozusagen auf das falsche 
* 

Pferd gesetzt hat. Der Westen ist heute und in einer weiteren 

Zukunft ein Land, da», grundsätzlich gesellen, nur Rohmaterialien 

erzeugt, vor allem Weizen und anderes Getreide, Molkerei* und 

Fleischprodukte, Holz, in geringem Umfang Fische, Obst und Gemüse. 

Die wirtschaftliche Aufgabe des Westens l iegt nun darin, diese 

primären Produkte zu verkaufen, um dadurch ander© irzeugnisse wie 
Operationskapital und Verbrauch«* ren elnsetouschen. Das würde für 

den Westen eine balanzierte Wirtschaft bedeuten. Wie aber liegen 

die Tatsachen? Der Westen kauft vom kanadischen Osten einen großen 

Teil seiner Maschinen, Textilien und anderer Verbrauohsartikel für 

Haus und Küche, ohne In der Lage zu sein, seine FarmerZeugnisse an 

den Osten zu verkaufen; denn der Osten hai diese Dinge in ausreichen» 

dem Maße, So entsteht eine passive Handelsbilanz des bestens 

gegenüber dem kanadischen Osten. Des Weiteren bezieht der Westen 

Fertigwaren im großen S t i l aus USA, ohne seine Rohstoffe in ent« 

sprechendem Maße und zu günstigen Preisen an die Vereinigten Staaten 

verkaufen 
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verkaufan zu können} denn auch dieses Land ist im wesentlichen 
landwirtschaftlich saturiert und kann nur in beschränktem Male 
Hol«, Fische und Vieh aus dem Westen beziehen. Auf jedem Fall 
besteht auch hier eine Passivität der westkanadischen Wirtschaft, 
Ks bleibt Im wesentlichen nur noch Großbritannien als Abnehmer der 

* 

Jrzeugnisse der Prärie, Diese Bedeutung Großbritanniens für den 
Westen soll gewiß nicht unterschätzt werden; denn Großbritannien 
hat den besten Kanadas, streng gesehen, am Leben erhalten und ibm 
ermöglicht, seine Schulden an den Osten und ÜSA wenigstens teilweise 
zu bezahlenjaber nur teilweise und nur auf Kosten des Lebensstandards 
des Westens. Denn einmal kann England, das ähnliche Verpflichtungen 
auf der ganzen i.elt hat, die Bedürfnisse des kanadischen Westens nur 
in gewissem Maße befriedigen, genauer gesagt, die schwere Dauerkrise 
lediglich lindern. Zweitens aber nützt der britische Markt die 
fatale Lage seines westkanadischen Partners durch immerwährenden 

* 

Druck auf die Preise aus. Die bestehenden Beziehungen dos Kanadi-
schen Westens zu anderen europäischen wie auch pazifischen Staaten 
sind minimal. Länder wie Deutschland, die Schweiz, Italien, -rank» 
reich, Japan und China sind von geringer Bedeutung für «'estkanada. 
Darin liegt Jedoch die wirtschaftliche Tragik des kanadischen hastens; 
denn diese letztgenannten Länder sind die natürlichen wirtschaft-
lichen Geschäftspartner Westkanadas, sie brauchen Weizen, Fett, 
Holz und andere Rohprodukte, woran sie arm sind und von denen sie 
nur wenig besitzen; sie könnten alles brauchen, was der esten zu 
viel hat. Der Westen andererseits könnte alle ihre industriellen 
»Erzeugnisse verwenden, um seine Famen, seine Sägewerke, seine 
Bergwerke sowohl wie seine Häuser einzurichten. Aber der Westen 
Kanada«, gebunden an den kanadischen Osten und USA, kauft nicht von 
ihnen; und da diese Länder nur waren aber kein Geld haben, um zu 
kaufen, müssen sie abseitsstehen und zusehen, wie die wertvollen 
rzaagnlsse des Westens auf Kosten seiner Bevölkerung auf den 
Märkten Englands und der Vereinigten Staaten verschleudert werden. 

Der 
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Der kanadische Westen ist also marktpolitisch falsch orientiert. 
Er versucht an Märkte zu verkaufen, die mit den Waren, die er 
im Überfluß besitzt, selbst saturiert oder nur im beschränkten 

* 

Maße aufnahmefähig sind. Daraas folgert die Vorschuldung gegenüber 
dem kanadischen Osten und gegenüber den Vereinigten Staaten 
sowohl wie das Überangebot an «estliehen waren mit resultierenden 
schlechten Preisen und niedrigem Lebensstandard. Unter den 
gegebenen politischen und verfassungsrechtlichen Verhältnissen 
Kanadas und bei der engen traditionellen Verbundenheit mit USA 
läßt sioh naturgemäß an eine iyaderung der unglücklichen Zustünde 
nicht denken. Andererseits wird der esten solange nicht aus der 

* 

Dauerkrise herauskommen wie dieser Zustand besteht. 
Für Deutschland hat der neue kanadisch-amerikanische 

Vertrag im schlimmsten Fall gefUllanfiBig» Bedeutung, insofern als 
Kanada durch dl» Herabsetzung der Zölle noch mehr als bisher nach 
seinem südlichen Machbar sehen wird, um seine Einkäufe zu machen. 
Andererseits sollte Deutschland durch den Vertrag genau so profi» 
tier an wie USA} denn all» Zollerniedrigungen treffen naeh Ansicht 
der Paohleute auf Deutschland ebenso zu wie auf dl» Vereinigten 
Staaten. Das ist eine Folge der Tatsache, daß Deutschland durch 
s«in vorläufiges Handelsabkommen mit Kanada das Hecht der Meist» 

9 

begünstigung besitzt. Der deutsch» Handel sollte also ebenso wie 
die amerikanisch» Industrie in Am. Maß» günstiger gestellt und 
konkurrenzfähiger werden - im Verhältnis zur kanadisohen Industrie -

* 

als eine Herabsetzung der Zölle erfolgt 1st. 
Im übrigen möge bei dloser Gelegenheit darauf hinge» 

wiesen werden, daß der kanadisehe Markt bislang deutscherseits 
nicht in dem Maße und in der Method» bearbeitet worden ist, die 
den bestmöglichen -srfolg versprechen. Zunächst fehlt den deutschen, 
in Kanada wirkenden Importeuren durchweg das Kapital, das unbedingt 
notwendig ist, um den kanadischen Markt zu erfassen. Das bezieht 

sioh 
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sich sowohl auf die groAen Gesohäftsunkoston infolge der Größe und 
Ausdehnung des Landes wie auf die Errichtung von Lagern, nicht nur 
für Muster, sondern auch in Bezug auf Reparaturen und effektive 

# 

Bestände. Man darf nicht übersehen, daß Deutschland viele tausend 
Meilen von kanadischen Markt entfernt liegt und der kanadische 
Käufer sich scheut - mit Hecht - bei einer Bestellung wachen- ja 
monatelang zu warten, bis die gekaufte Ware eintrifft, eine i-ach» 
lag®, die sich bei üeparaturen geradezu katastrophal auswirken 

* 

kann. Viele Geschäfte kommen nicht zustande, weil die hiesigen 
Käufern zögern, Risiken mit Bezug auf Lieferungen und rsatzteil« 
beschaffungen auf sich zu nehmen; andererseits wird der deutsehe 
Import durch die Kapitalarmut der hiesigen deutschen Importeure 
naturgemäß in einem beschränkten nahmen gehalten. Die kleinen 
Importeure haben kein Geld um zu annoncieren, sich in der maß-
gebenden Geschäftswelt gesellschaftlich zu bewegen, in Clubs und 
Gesellschaften einzutreten. Infolgedessen müssen sich die meisten 
dieser Importeure darauf beschränken, im kleinen Kateen Geschäfte 
abzusohlieasen, um wenigstens ihr Leben zu machen. Durch diese 
Situation wird eine Menge von Gelegenheiten verpaßt, die sonst 
ausgenutzt werden könnten durch eine konzentrierte und organisa-
torische Einteilung des Marktes. Um dem deutschen Import die 
Stellung zu verschaffen, die ihm natürlicherweise zukommt, müßten 
an strategisch wichtigen Punkten große Isfort gesell schaffe en gegrün-
det werden, die die allgemeine Organisation in Zusammenarbeit mit 

# 

den einzelnen Importeuren in die Hand nehmen, line andere Frage 
wäre in diesem zusamenhang zu erwähnen: Hämlich die Bearbeitung 
des exports auf einer Grundlage, die. im wesentlichen den Verkauf 
solcher deutscher Waren betreibt, die im Verhältnis zu dem 
kanadischen Osten, zu USA und zu England die Konkurrenz dadurch 

immer 
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Iraner bestehen können, weil es sich Uta ijpezialwaren handelt. 

Damit soll natOrlich nicht gesagt sein, daß die Einfuhr der 

abrigen deutschen waren nach Kanada, die zurzeit auf so vielan 

Gebieten stattfindet, unterbunden, vernachlässigt oder beschränkt 

werde. Es 1st jedoch anzunehmen, daß auf dem Gebiet der Spezial-

waren und Spitzenleistungen v i e l mehr erreicht werden könnte als 

bisher, wenn dieses Gebiet richtig bearbeitet wird. 


